


„An der Wahrnehmung der einzelnen Elemente …,
mit denen man sich irgendwann ein Urteil bilden kann –
an dieser Wahrnehmung kann man energisch arbeiten.“

Alexander Kluge im Interview
DIE ZEIT 38, 14.9.2017, 55
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Peirce, Wittgenstein, Cassirer und Mitchell – Sprachspiele und
die Bilder des Alltags

Im Auge des Betrachters: Die Netzhaut

Wahrnehmung – Ein Produkt der genetischen und epigenetischen
Reaktionsbereitschaft

Umschlagplatz der Sinneswahrnehmungsproduktion:
Das Corpus Geniculatum Laterale als Teil der thalamischen Kerne

Produktverteiler Sehzentrum: Vom Management der Sinne und der
Integration der Sinnesmerkmale



Neuronale Hilfestellungen - Entorhinaler Cortex, Gyrus Angularis
und Precuneus

Sensorische, motorische, kognitive
und emotive Bildintegration

Sensorische, motorische, kognitive
und emotive Bildintegration

Sensorisch, motorisch, kognitiv,
emotiv gestörte Bildintegration







Vorwort

Das Symptom als Bild – Eine historische Rückblende

Eine historische Rückblende vermag die zitierte Definitions- und Erklärungsnot
zu illustrieren. Sie richtet sich auf jene Zeit des medizinischen Umbruchs des 19.
Jahrhunderts, in der die Not der Krankheitsbezeichnung von den empfindsam



sich zeigenden psychischen Innen- als Bühnenräumen des Bildes profitierte –
um den Preis, die Zentralperspektive des neuzeitlichen Menschen nicht mehr zu
hinterfragen:

Über die Zeichnungen von Geisteskranken und ihre diagnostische Ver-
wertbarkeit“

Leçons sur les maladies du système nerveux faites à la Salpêtrière

Les Démoniaques dans l’ar



as Symptom als Zeichen, als Bild

die Logik der Bilder

Hysterie
Konversion

symbolhaft
kompromisshafte





Der Philosoph Ludwig Wittgenstein (1889-1951) hat es gesagt: Die Welt zerfalle
in Tatsachen. Und ein Modell für diesen Umstand, in dem die Wirklichkeit sich
befinde, seien die Bilder dieser Welt. Die Gegenstände, die wir in der Welt vor-
finden, seien im Bild in der Art und Weise, wie sie sich zueinander verhalten,
vertreten. Es sei also eine abbildende Beziehung, die die Elemente des Bildes
und der Sachen miteinander verbinde. Das betreffe die Räumlichkeit, die Far-
bigkeit, auch die Form der Bilder. Die logische Form des Zueinander sei es, die
die Bilder und die Wirklichkeit miteinander gemein hätten.16

Wenn ich die Gedanken Ludwig Wittgensteins zur Theorie des Bildes überfliege,
fallen mir die Worte des großen Bildtheoretikers W.J.T. Mitchell ein 17, der im
Blick auf das Bild dieses als Schimäre bezeichnet, als etwas, das stetig seine Ge-
stalt wechselt, das mit den Wahrnehmungsschemata des Subjekts wechselt. Und
ich erinnere mich, dass er auf dem Hintergrund einer solchen Bildkonzeption
die psychoanalytische Sicht auf die Bilder, insbesondere diejenige Freuds, ge-
radezu als feindselig erfährt, insofern sie jedes Bild als bloß symptomatisch, ge-
radezu wie mit Viren verseucht, Krankheit kolportierend, der Psychoanalyse als
einzigem Heil-, eher als einem Putzmittel überantwortet. Und beim Lesen dieses
Statements, das die reinigende, geradezu manichäistische Art Bilder zu sehen
mit einem gewissen Recht, wie ich zugeben musste, an den Pranger stellt, fiel
mir sofort das Wort Ludwig Wittgensteins von dem sprachspielenden Gebrauch
des Bildes ein, im Vergleich mit dem ausgesprochenen Satz: von einer Lautrei-
he, die ihren Zusammenhang erst wie im Spiel finden muss: „Du kannst dabei
einmal an das denken, einmal an das, und dann wirst du‘s einmal so sehen, ein-
mal so.“18 Als ich diesen Wittgenstein las, kamen mir auf einmal Zweifel, ob ich
das richtige Thema für das Vorliegende gewählt hatte; und noch mehr Zweifel
kamen auf, ob ich mich bei Abfassung dieses Themas auf die Seite der Psycho-
analyse würde schlagen können? Aber dann las ich wieder Mitchells Hinweis,
dass sich die Gestalt der Wahrnehmung mit den subjektiven Wahrnehmungs-
schemata ändere, - und ich sah das von mir zu behandelnde Thema explizit
formuliert vor mir.





Charles Sanders Peirce

Ernst Cassirer



Ernst Cassirer (1889-1951)

Fokus „Mittelpunkt“



symbolischen Akt

„Symbole sind Bilder in dem Masse, in dem
sie aus Zeichen bestehen, deren Bedeutung nur aufgrund eines Wissens um kul-
turelle Konventionen interpretiert werden kann.“36

Gestaltlichkeit
Gestaltzer-

fall Gestaltverzerrung

Sprach- und Zeichenspiels37
„Herstellen eines Gegenstandes nach einer Beschreibung

(Zeichnung)“
‚Sprachspiel‘

‘Bildspiel‘

zwei grundlegende
Modalitäten solcher Störungen

Auf der einen Seite



auf der anderen Seite

Hand aufs Herz



perspektivisch-gestaltend über das bloss sinnenhaft Gegebene hinaus die „tausend
Verbindungen, die alle in der Setzung des Zeichens zum mehr oder minder
kräftigen und deutlichen Mitschwingen“43 veranlassen, zur symbolischen Form

dass der Maler, bevor
er an sein Werk gehe, das zu malende Objekt in seinen Grenzen oder von einem
Blick her markiere



Von Zeichen und Symbolen – Bilder der Kindheit I:
Bilder der Kindheit: Die Hände, die Kordel, die kleinen Kügelchen
Es ist genau 2 Wochen her, dass englische Bomber die Kölner Altstadt in
Schutt und Asche gelegt haben. Meine Mutter hat Menschen schreiend durch
den brennenden Phosphor waten gesehen. In diesen Zeiten der Angst und
des hilflosen Entsetzens werde ich geboren. Fast auf den Tag genau 2 Jahre
später sitze ich auf dem Schoß meiner Mutter, die so seltsam vor sich hin
murmelt. Vor mir sitzt meine Großmutter auf einem dieser uralten, Sessel,
den Mutter nach ihrer Hochzeit mitgebracht hat. Wir beide sitzen auf diesem
dunkelblau-olivgrauen Sofa, das aus derselben Mitgift stammt. Mutter wie
Großmutter murmeln vor sich hin, wobei sie eine Schnur zwischen den Hän-
den drehen, die aus kleinen Kugeln zu bestehen scheint. Als ich anderthalb
Jahrzehnte später meine Mutter nach dieser Szene frage, erfahre ich, was
der Grund für die Angst ist, die ich als kleiner Junge spüre, ohne zu wissen,
was Angst ist, warum die beiden murmeln und ihre Hände sich so seltsam
bewegen: Sie beten Rosenkranz und haben eine unbeschreibliche, d.h. nicht
in Worte zu fassende Angst. Ich, der kleine Bübi, weiß von all dem nichts,
habe für all dies keine Worte, aber habe gelernt, das entsetzliche Gefühl,
ausgeliefert und völlig hilflos zu sein, mit diesen kleinen Kugeln, die ständig
durch die Hände von Oma und Mama gleiten, zu verbinden.

Wir haben oben gesehen, wie Karl Bühler, der Sprachtheoretiker, es be-
schreibt: Wir nehmen die Welt, die Geschehnisse um uns herum in den
Blick, in dem wir sie in der Tradition der europäischen Perspektive der Re-
naissance von einem Punkt her angehen, zu begreifen versuchen.

Signale auf ihrer ersten Stufe

„ikonisch“


